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Liebe Leserinnen und Leser,

die Ohren gehören auch bei den Menschen zu den empfindlichen Organen. Davon 
 können all die ein Lied singen, in deren sommerlicher Nachbarschaft Grillorgien, durch-
startende Motorradfahrer, Open-air-Musikpräsentationen oder hochtourige Rasen-
kantenschneider zum Einsatz gelangen. Nicht minder kann den Augen Schmerz zugefügt 
werden – durch Skalpelle, grelles Licht, aber auch durch diese oder jene »Provokation« 
oder »Beleidigung«, d. h. durch Verletzung der einen oder anderen Sehgewohnheit. 

Den Anfängen der musiktheatralen Video-Kunst war der Gedanke des Provokativen 
nicht wesensfremd. Reinhard Ermen beleuchtet sie am Beispiel des Medienpioniers und 
Grenzgängers Nam June Paik, der als »Vater der Videokunst« in das kollektive Gedächt-
nis einging. Gefeiert wird mit ihm auch dessen enge Mitarbeiterin, die Performance- 
Künstlerin Charlotte Moorman, für die Paik aus drei Monitoren das »TV Cello« baute.  
Das Foto der Heroine mit dem monströsen Ding ist ein Schlüsselbild des beginnenden 
Medienzeitalters und ziert daher das Cover dieses Heftes. Wer hätte in den Sechziger- 
und Siebzigerjahren gedacht, dass Paiks »Exhibitionen« als lokale und punktuelle Events 
so weitreichende und nachhaltige Folgen zeitigen? Deren Breite und Vielfalt im aktuellen 
Konzertleben untersucht Bernd Künzig vor dem Hintergrund des längst historisch ge-
wordenen Verhältnisses von Musik und »Bewegtbild«. Diesen von der »Bereicherung« 
des Musikalischen durch die elektronischen Bildwelten durchdrungenen Essays vorge-
schaltet sind grundsätzliche Überlegungen des Komponisten Johannes Kreidler zu den 
Strömungsgeschwindigkeiten des Fortschritts auf den Terrains der Bildenden Kunst  
und der Musik seit dem 19. Jahrhundert. Kreidler gelangt zur banal klingenden, gegen-
über der Mehrzahl seiner KomponistInnen-KollegInnen aber zumindest leicht provokati-
ven Feststellung: »Man muss mit den Medien der Zeit arbeiten«. Dass und wie weit  
die Regisseure des Musiktheaters dies offensiv oder en passant tun, ist Gegenstand  
der Streiflichter zum Videoeinsatz im Opernsektor in den zurückliegenden Jahrzehnten.  
Den Musikvisualisierungen im Kontext der Ars Electronica widmet sich das Interview  
mit dessen künstlerischem Leiter Gerfried Stocker. Und da es nicht zuletzt um neue 
 Synthesen geht, wird mit Samson Young einer der professionellen »Grenzüberschreiter« 
porträtiert und die Frage aufgeworfen, wie »sich Musik und Sound in die variable 
 Ereignisstruktur digitaler Spiele einfügen«. Lothar Knessl wagt schließlich einen 
 kritischen Blick auf die scheinbar ubiquitäre »Mode« der Visualisierung von Musik.

Präsentiert wird mit dem vorliegenden Heft ausgesprochen Vielfältiges zum 
 Zusammenhang von Hören und Sehen. Um es kurz und knapp und mit Karl Farkas  
zu sagen: »Schaun Sie sich das an.« // Die Redaktion
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Die Fotografie kam eigentlich zu früh. Das 19. Jahrhundert war noch 
gar nicht reif für diese Erfindung, die im wahrsten Sinne des Wortes 
1829 das Licht der Welt erblickte. Mitten in das Biedermeier, in diese 
Zeit der Einkehr ins Häusliche, nachidealistisch Innerliche, in die Natur, 
in schwärmerische Leidenschaft und haube-/zylindertragendes Ehe-
glück, platzte die genuin moderne Erfindung hinein, deren auditives 
Korrelat, die Schallaufzeichnung, erst fünfzig Jahre später (1878) Reali-
tät wurde. Niemand lächelt auf Fotos im 19. Jahrhundert. In den abge-
lichteten Gesichtern spiegelt sich das Fremdeln mit dem avantgardisti-
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THEMA

Mit der Erfindung der Fotografie beschreitet die visuelle Kunst  
im 19. Jahrhundert neue Wege, in der sich die tiefgreifenden 
 Umwandlungen einer zunehmend technisierten Gesellschaft  
widerspiegeln. In der Musik setzt dieser Prozess erst sehr viel  
später ein. Johannes Kreidler

Die Fotokraft
Eine kleine Geschichte des technischen Vorsprungs  
der Bildenden Kunst zur Musik
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schen Medium, welches die Menschen von ihrem Jahrhundert ent-
fremdete. Die Fotografie hob sie aus der Zeit – fünf Minuten musste 
man Mitte des 19. Jahrhunderts absolut stillhalten, bis das Arrange-
ment auf die empfängliche Silberplatte gebannt ward. 

Das war zwar anstrengend, aber dennoch viel einfacher, billiger 
und originalgetreuer als stundenlange Sitzungen mit einem Maler, bei 
denen man dafür plaudern konnte. Technik siegte über Handwerk; die 
Fotografie machte die Porträtisten für immer arbeitslos. Genuin sich  
als Künstler verstehende Maler musste das nicht direkt betreffen, aber 
dennoch stellte die Technologie ein Faktum dar, auf das man zu reagie-
ren hatte. Eine These beispielsweise sagt, dass der Impressionismus 
jene Nische aufsuchte, die die Fotografie (noch) nicht zu besetzen ver-
mochte: den flüchtigen Moment. Wenn klobige Apparate die Men-
schen zu minutenlanger peinlicher Starre im Atelier zwangen, ver-
schrieb sich Monet eben dem Augenblick, dem kurzen Aufschimmern 
draußen am Wasser, quasi ohne Ausdehnung, mehr Idee als reale 
 Situation. Oder der Expressionist avant la lettre van Gogh zeichnete 
sich darin aus, dass seine impulsive Pinselschrift weithin sichtbar war, 
kein Illusionismus mit der Netzhaut (und eben mit der Fotoplatte) kon-
kurrieren konnte und wollte.1 Kunst sollte nicht das Sichtbare wieder-
geben, wie der Fotoapparat, sondern Unsichtbares sichtbar machen.

Neue Wege der Musik
Zweifellos hat der technische Fortschritt des 19. Jahrhunderts auch die 
Musik tangiert – vom modernen Konzertflügel mit gusseisernem Rah-
men, der Liszts donnernd-virtuose Kaskaden erst ermöglichte, über 
Berlioz’ Experimente mit elektrisch synchronisierten Fernorchestern 
bis zu Wagners unsichtbarem Orchester im Graben, dem die heutigen 
»Black Boxes« (Lautsprecher, Laptop, Handy) entsprechen. Chopins 
 Revolutionsetüde ist eigentlich die Etüde der Industriellen Revolution 
– sie erzählt von der sagenhaft technisch-meisterhaften Beherrschung 
des Klaviers, vom erforderlichen Übepensum vergleichbar mit Produk-
tionsvorgaben der Betriebe, von der Wunderhaftigkeit der Hervorbrin-
gung, ähnlich wie Marx und Engels zu Beginn des Kommunistischen 
Manifests durchaus Bewunderung für die Produktionskraft des Kapi-
talismus aussprechen. Die Ware des herumreisenden Virtuosen ist die 
›geronnene Arbeit‹ seiner heroischen Übeleistung, das Bravourstück. 
Hier fand sich das aufstrebende Bürgertum ebenso wieder wie der 
Fabrikarbeiter.

Zur Zeit der Entdeckung fotografischer Technik 1829 beschritt 
auch die Musik neue Bahnen. Die musikalische Romantik trat auf den 
Plan, hatte anderes Empfinden und neuen Ausdruck mitzuteilen, ihre 
Generation der um 1810 geborenen Komponisten (Mendelssohn, 
Schumann, Chopin, Liszt, Wagner) wurde erwachsen und tätig. Beet-
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Das Unsichtbare sichtbar machen: 
Vincent van Gogh auf einem 
Selbstporträt aus dem Jahr 1889. 
Bild: Musée d’Orsay, Paris/wikimedia.org
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hoven war zwei Jahre davor gestorben. Doch dessen Erbe wog schwer 
und die Erben hatten ihre liebe Not damit. Das Orchester der Früh-
romantik war den neuen ästhetischen Anforderungen nicht mehr ge-
wachsen, denn es war noch das Orchester Beethovens. Behäbig und 
dumpf – so lautet das weithin anerkannte Urteil – tönen die großbe-
setzten Arbeiten Schumanns, ganz im Gegensatz zu seinen brillanten 
Klavierkompositionen. Ich würde sogar denken, dass das Problem 
beim späten Beethoven schon zutage tritt. Der erste Satz seiner Neun-
ten Symphonie steht im klanglichen Resultat jenem wuchtigen An-
spruch nach, den die thematisch-formale Anlage erhebt, es wirkt bis-
weilen eher schwerfällig als gewaltig. Holz, wo Blech sein müsste. 
(Schlau genug stellt Beethoven gleich dahinter ein flottes Scherzo.) Erst 
Berlioz und Wagner gaben dem Orchester wieder Kraft und Glanz. 

Derweil überzog die Industrialisierung die Landschaften mit Fabrik-
hallen und Schornsteinen, durchschnitten Eisenbahnschienen und Tele-
grafenmasten die Flure, die Verstädterung mit ihren Arbeiterheeren 
spornte Theoretiker wie Marx zu scharfsinnigen Analysen und revolutio-
nären Utopien an. Dieser Zeitgeist musste sich irgendwie auch in den 
Werken der Musiker wiederfinden. Aber anders als der Bildenden Kunst 
fehlte der Musik im 19. Jahrhundert der direkte produktive Druck, wie 
ihn die Fotografie auf die Malerei ausübte. Es ist immer gut, wenn von 
Kunst etwas überflüssig wird, es muss in ihr ja wirklich ums Notwendige, 
Unabdingbare gehen. Jede Redundanz muss raus. »Die Fotografie«, 
schrieb der Fotograf Edward Weston (1886–1958), »hat ein [recte: einen] 
Gutteil der Malerei für null und nichtig erklärt oder wird es irgendwann 
tun – ein Umstand, für den der Maler zutiefst dankbar sein sollte.«2

Stagnation in der Idylle
Industrialisierung, Revolution 1848, Darwin und das Aufkommen des 
Sozialismus haben nicht gerade unmittelbaren Eindruck auf das Kom-
ponieren gemacht. Bayreuth war zwar mit einer modernen Bühnen-
beleuchtung ausgestattet (Gaslampen statt Kerzenschein), aber ge-
rade diese Verlagerung nach Bayreuth, weitab der industriellen Zent-
ren, die Themen von Liebestod und religiöser Erlösung, entrückt in 
eine mittelalterliche Märchenwelt – all das sind ur-romantische Moti-
ve. So setzte auch der musikalische Impressionismus erst dreißig Jahre 
nach dem malerischen ein, und Brahms blieb eigentlich sein Leben 
lang ein weit verlängerter Biedermeier. Derweil malte Degas schon 
von Fotos ab: Er begründete die Ästhetik des gemalten Schnapp-
schusses, mit mitten im Gesicht abgeschnittenen Figuren und unge-
stellten Körperhaltungen. Ebenso wüsste man nicht, was seinerzeit in 
der Musik vergleichbar gewesen wäre mit dem experimentell-physi-
kalischen Pointilismus eines Seurat. Bruckners Symphonien sind dage-
gen Schlachtengemälde.

Berlioz, hier karikiert von 
 Grandville, und Wagner verliehen  
dem Orchester neue Kraft.  
Bild: L’Illustration, 1845.
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Eher vernimmt man in der Musik die Fabrikhallen ex negativo. Schu-
berts Naturverbundenheit kann man als eine frühe Gegenbewegung 
zur Industrialisierung lesen. Sein Wanderer wandert nicht, sondern 
rennt weg vor der Mühle; die Klavierbegleitung des ersten Liedes aus 
der Schönen Müllerin hämmert schon ganz maschinell, so dass es in 
der letzten Strophe zum Klassenkampf kommt: »Herr Meister und Frau 
Meisterin, lasst mich in Frieden weiterziehn und wandern!« Bei Brahms’ 
Volksliedbearbeitungen wird es dann endgültig irreal; den uralten 
Weisen gab er eine ganz durchlässige, aquarellartige Klavierbeglei-
tung. Die Hirtenidyllen verblassen im Rauch der Schlote. 

Ein direktes musikalisches Pendant zu Menzels berühmtem Ge-
mälde des Eisenwalzwerks ist uns hingegen aus dem 19. Jahrhundert 
nicht bekannt. Die Musik schien romantische Gegenwelt zu sein oder 
transzendente innerliche Welt, in der alle Erfahrung eingeschmolzen 
ist in ein quasi zeitloses Medium. (Der Instrumentenbau der Orchester-
instrumente war im Laufe des 19. Jahrhunderts abgeschlossen, mit 
wenigen Ausnahmen bis zum heutigen Tag.) Auch die Progammmusik 
tat sich dahingehend nicht allzu konkret hervor. Die Hämmer Nibel-
heims sind da eine singuläre Ausnahme.

Es wäre aber abwegig, zu behaupten, die klingende Kunst des 
19.  Jahrhunderts habe vergleichsweise minderen Wert. Schumann, 
Liszt, Wagner oder Bruckner wussten authentischen Ausdruck zu er-
bringen. Erst in der Folge entwickelte sich der inhaltliche Abstand all-
mählich zum Rückstand. Es fehlte etwas.

Aufholjagd der Musik?
Um 1910, als alle Künste im Aufbruch waren, legte die Bildende Kunst 
besonders viele Innovationen vor: Mag Schönbergs Atonalität der Ge-
genstandslosigkeit Kandinskys entsprochen haben und Strawinskys 
schnitthafte Polystilistik Picassos Kubismus, stellte Duchamp auch 
schon die ersten Readymades auf den Sockel und hing Malewitsch sein 
Schwarzes Quadrat auf – darauf musste die Musik noch bis Cage, La 
Monte Young und Luc Ferrari warten. Kamen Mitte des 19. Jahrhun-
derts die ersten Fotografenkünstler (Reijlander, Robinson, Nadar) auf 
und brauchte der Film von der Invention bis zu den ersten veritablen 
Kinokunstwerken (Griffith, Caligari) zwanzig bis fünfundzwanzig 
 Jahre, vergingen zwischen den frühesten Klangmitschnitten und Pierre 
Schaeffers Tonbandkunst siebzig. Von einer Existenzbedrohung oder 
wenigstens einem produktiven Druck kann man seitens der Komponis-
ten überhaupt nicht sprechen – Bartók wäre bei der Transkription sei-
ner Volksliedaufnahmen nicht auf die Idee gekommen, dass der Vor-
gang eine eigene Ästhetik generieren könnte. Die Wachsrollen warf er 
hernach als wertlos fort. Erst die Musique Concrète hat nach dem 

Während Fotografie und Malerei 
die Industrialisierung vielfach 
 thematisierten, wie etwa Adolph 
Menzel in seinem Ölgemälde 
 Eisenwalzwerk aus dem Jahr 1875 
(Ausschnitt), blieb die Musik bis 
weit ins 19. Jahrhundert in der  
Welt der Idylle und Innerlichkeit 
ver haftet. Bild: Alte Nationalgalerie Berlin/ 
wikimedia.org


